
Vom Institut für Sicherheits- und Risiko-
wissenschaften der Universität für Boden-

kultur Wien wurde eine Exkursion in die Ex-
klusionszone von Tschernobyl organisiert. Der 
Zweck des vor Ort vom European Institute for 
Technogenic Safety (TESEC) durchgeführten 
Kurses war das Training von Prozeduren im 
radiologischen Anlassfall: Messtechnik, radio-
logischer Eigenschutz des Personals, Auswer-
tung und Interpretation von Messergebnissen.

Diese Techniken wurden auf einer Wiese in 
der Nähe des Ortes Kopachi ca. 6 km süd-
lich des KKW Tschernobyl in einer 1-tägigen 
Übung trainiert, weiters wurde ein Transekt 
35 km westlich des Kraftwerkes vermessen 
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(Abb. 1). Auf der Wiese wurden (im Jahr 2005) 
an 100 Messpunkten (Abb. 2) Dosisleistungen 
zwischen 1 und 1,5 μSv/h gemessen und Bo-
denproben genommen (Tab. 1). Entlang des 
Transektes wurde eine maximale Dosisleis-
tung von 4,2 μSv/h erfasst. In der Forschungs-
station des TESEC wurden anschließend Aus-
wertung, Kalibrierung und Kartierung der 
Dosisleistung durchgeführt.

Die Erfahrungen dieses Kurses haben gezeigt, 
dass die Arbeit in der Tschernobyl-Zone den 
Teilnehmern ein besseres Verständnis für die 
Problematik der Einschätzung einer radio-
aktiven Kontaminationssituation bringt. Die 
Arbeit unter »quasi-ernsten« Bedingungen 
erzeugt ein Gefühl für die Schwierigkeiten 
der praktischen Arbeit und der empfundene 
Stress macht annähernd deutlich, wie an-
strengend die Arbeit unter ernsten Umstän-
den sein kann. Detailprobleme der Feldarbeit 
bei der Messung und Probenahme können 
gut veranschaulicht und geübt werden. Die 
Auswertungen der eigenen systematischen 
Messungen (Abb. 3 und 4) vermitteln ein Ge-
fühl für die räumlichen Eigenschaften eines 
Depositionsmusters (Abhängigkeit von der 
Auflösung, hot spots). Auf Grund des allge-
mein hohen Kontaminationsniveaus (stellt bei 
Einhaltung elementarer Schutzmaßnahmen 
keine Gefahr dar) und der damit verbundenen 
hohen Zählraten, konnten rasch zuverlässige 
Messergebnisse erzielt werden.

Tabelle 1:  Die Proben wurden zweimal vermessen, jeweils 
mit einer Oberfläche (Deckel, Boden) dem Detektor zuge-
wandt. Wenn die Efficiency-Kalibration homogen kontami-
nierte Proben unterstellt, liefern die beiden Messungen für 
oberflächlich kontaminierten Boden verschiedene Ergeb-
nisse entsprechend den verschiedenen Probengeometrien. 
Angaben in Impulsen pro Sekunde (= Anzahl der pro Sekun-
de im Detektor registrierten radioaktiven Zerfälle).

Bodenprobe Deckel 
Impulse / Sekunde

Boden 
Impulse / Sekunde

1 51 30

2 122 87

3 53 62

4 81 121

5 38 38

Abbildung 1:  Lage der Wiese bzw. des Messfeldes

Abbildung 2:  Das Anlegen des Messrasters erfolgte über 
11 x 11 festgelegte Messpunkte in einem Abstand von 10 m. 
Die Eckpunkte wurden mittels GPS festgelegt. Rote Drei-
ecke weisen zufällig gewählte Messpunkte aus (nur mit 
UMO vermessen). Blaue Punkte die regulären Messpunkte 
darstellen.

Abbildung 4:  Die Vermessung der Wiese erfolgte anhand 
von drei Messgeräten, die in der Grafik mit UMO, SSM-1 und 
Automess bezeichnet sind. Die Abbildung rechts unten stellt 
die Kombination der Einzelergebnisse dar. Für das SSM-1 ist 
auch der Weg ersichtlich, welcher für die Untersuchung der 
Wiese abgeschritten wurde. Die Farbskala (Mitte) dient als 
Legende für die gemessene Dosisleistung. Auf der Abszisse 
und Ordinate sind die jeweiligen Koordinaten der Mess-
punkte abzulesen.

Abbildung 3:  Darstellung des Gamma-Spektrums der 
Bodenprobe 2. Es konnten darin die Isotope Cäsium 137, 
Europium 154 und Kalium 40 nachgewiesen werden. Die 
Messunsicherheit beträgt 2 Impulse pro Kanal.


